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Granat, der mächtige Holsteiner
Wallach, war ein aufmerksames,
sensibles und ausdauerndes Pferd.
Es machte willig mit, als die zierli-
che Berner Dressurreiterin Christi-
ne Stückelberger in den Wochen
undMonatenvordenOlympischen

Sommerspielen 1976 in Montreal
hier trainierte. Hier, in der altehr-
würdigen und längst auch ein we-
nig heruntergekommenen grossen
Halle der Städtischen Reitschule
Bern perfektionierte sie mit ihm die
Grundgangarten Schritt, Trab und
Galopp und schwierige Dressur-
Bewegungsabläufe wie Passagen,
Piaffen oder Pirouetten.

MitErfolg:Am30.Juli1976zeigte
das harmonisch miteinander kom-
munizierende Paar im Olympia-
Dressurviereck von Montreal eine
derart perfekte Leistung, dass es
verdient die Goldmedaille gewann.

Bis 1981 waren Pferde da

Doch nach diesen goldenen Ta-
gennahtedasEndedesBernerReit-
schulbetriebs. Das zunehmende
Verkehrsaufkommen machte Aus-
ritterundumdieReitschuleproble-
matisch, so dass ausserhalb der
StadtneueReitanlagenentstanden.
Weil der Gebäudekomplex schon
seitden1960er-JahrenalsAbbruch-
objekt galt und im Laufe der Jahre
dringend notwendige Sanierungs-
arbeiten unterlassen wurden, ver-
lotterte er zusehends. 1981 wurden
dieletztenPferdeumgesiedelt–aus
inzwischen recht baufälligen Stal-
lungen. Damit wurde der Weg frei
für die Umnutzung der Reitschule
zum Begegnungszentrum – und
zur wechselvollen neueren Ge-
schichte eines heute in Bern eta-
blierten alternativen Kulturbe-
triebs (vgl. «Bund» vom 1. Oktober).

Während in den folgenden Jah-
renrechtsbürgerlicheKreiseimmer
wieder den Abbruch der Reitschule
forderten, wurde in mehreren Gut-
achten deren Erhaltungswürdig-
keitnachgewiesen.Auchderdama-
lige Stadtbaumeister Ueli Laedrach
sprach im «Bund» von einem «er-
haltenswerten Zeugnis aus der Zeit
der Jahrhundertwende».

Ersatz für Kornhaus-Reitanlage

DieStädtischeReitschuleaufder
Schützenmatte war zwischen 1895
und1897vonArchitektAlbertGers-
tererbautworden.SiewarErsatzfür
dieöffentlicheReitanlageimzerfal-
lenen Predigerkloster an der Gra-
benpromenade, die dem Neubau
des Stadttheaters (1901–1903) wei-
chen musste. Von allem Anfang an
war die Reitschule nicht als aus-
schliesslich pferdesportliche Anla-
ge konzipiert: Sie war auch als
Durchführungsort für Volksver-
sammlungen, Ausstellungen oder
Zirkusvorstellungen geplant.

So wurde die Reitschule zum ve-
ritablen gesellschaftlichen Zen-
trum Berns. Das «Berner Intelli-
genzblatt» schwärmte nach der Er-

Zum Schluss gabs noch Olympia-Gold
Die Berner Reitschule war Ort für Zirkusse, Volksfeste und politische Manifestationen – und für Christine Stückelbergers Olympiatraining

öffnung am 9. September 1897 : «Es
geziemtsich,undwirkönnensagen
im Namen des ganzen bernischen
Publikums, dem Gemeinderat der
Stadt Bern, dem Vorstand der städ-
tischen Reitgesellschaft und dem
Architekten des Neubaus, unseren
Dank für die der Stadt gegebene
Perle abzustatten.» Die «Tagwacht»
dagegen mochte damals nicht in
diese Lobhudelei einstimmen: Sie
kritisierte, der Bau habe zu viel ge-
kostet, das Budget sei um ein gutes
Drittel überzogen worden und die
Stadtväter hätten «allerlei köstliche
Spitzentechnologie bewilligt, ohne
ans Sparen zu denken».

Gesellschaftlicher Treffpunkt

Wie die beiden Historiker Renat
Künzi und Daniel Schläppi 1988 im
«Bund» nachgewiesen haben, wur-
de die Reitschule aber von allem
Anfang an zu einem gesellschaftli-
chenTreffpunktundzueiner«Platt-
form der Integration»: «Die Reit-
schule beherbergte sowohl ernst-
hafte Nüchternheit als auch Freu-
dentaumel. Einmal Luftschutz-
bunker, ein andermal Künstler-
olymp, vereinte sie Widersprüche
und Gegensätze unter einem Dach
undrückteaufdieseWeiseindiege-
sellschaftliche Mitte Berns.» Die
Reitschule sei auch «ein Barometer
für neue Trends» gewesen – «der
Ort, wo das 20. Jahrhundert in Bern
Einzug hielt».

In den ersten Jahrzehnten nach
der Eröffnung vor 110 Jahren gas-
tierten in der Reitschule vor allem
auch viele Zirkusse – im September
1900, gemäss Annonce im «Bund»,
zum Beispiel der Circus Henry. An-
gekündigtwurdeein«HighLifeEve-
ning» und ein «hochinteressantes
Rendez-vousderfeinernWelt»–mit
grosser Tanzpantomime, «brillan-
ten Kostümen aus den ersten Ate-
liers der Welt», den «besten Schul-
und Freiheitspferden» und «komi-
schen Intermezzi aller Clowns».
1919 gastierte auch der Zirkus Knie
hier–ineinemgrossenZeltaufdem
Vorplatz der Reitschule.

Mit Hodler und Amiet

Die Reithalle wurde immer wie-
der auch für Ausstellungen, Kultur-
anlässe oder als Sportarena ge-
nutzt. So fanden zwei grosse Bazare
zur Finanzierung des Stadttheaters
und der Kunsthalle statt – in Anwe-
senheit der «Herren des Bundes-

rats» und der Künstler Ferdinand
HodlerundCunoAmiet,diefürdie-
sen guten Zweck einige ihrerWerke
stifteten. Rund 200 000 Personen
besuchten 1922 eine riesige Gewer-
beausstellung, die als Protest der
Berner Gewerbler gegen die billige
Massenware der ausländischen
Konkurrenz gedacht war. 1935 und
1942 zogen grosse Luftschutzaus-
stellungen jeweils mehrere zehn-
tausend Besucher an.

Und besonders viele Zuschauer
verfolgten jeweils die beliebten in-
ternationalen Ringkämpfe.

Als Polit-Manege genutzt

In erster Linie war die Reithalle
aber auch immer wieder Polit-Ma-
nege. 1898 debattierten hier bei-
spielsweise die Radikalen, ange-
führtvonBundesratEduardMüller,
über «die grosse vaterländische
Frage des Eisenbahnrückkaufs»,
wie der «Bund» über diese «patrio-
tische Kundgebung grossen Stils»
berichtete: «In den weiten Räumen
der Reitschule standen Schulter an
Schulter eine Landsgemeinde von
7000 Mann, herbeigeströmt aus
Stadt und Land.»

Nur drei Monate später gestatte-
te der Gemeinderat 400 italieni-
schen Revolutionären, in der Reit-
halle zu übernachten. 1907 mobili-
sierteeineProtestversammlungder
Sozialisten gegen das bernische
Streikgesetz4000Teilnehmer,5Jah-
respäterkamen10000aneineMas-
senveranstaltung gegen Krieg und
Teuerung. Am Vaterländischen
Volkstag1935tratBundesratRudolf
Minger in der vollen Halle auf und
warb für die Erhöhung der Militär-
dienstzeit. Minger sei «unter brau-
sendem Beifall» begrüsst worden,
schrieb der «Bund»: «Eindrücklich
klingen seine berndeutsch gespro-
chenen Worte, hinter denen man
die ehrliche Überzeugung spürt.
Der Bundespräsident erinnert da-
ran, dass in ernsten Augenblicken
der Bär noch immer auf seinem
Posten gestanden habe.»

Von links und von rechts

Die Historiker Renat Künzi und
Daniel Schläppi stellten 1988 im
«Bund» fest, im Laufe der Jahre hät-
ten in der Reithalle «sowohl Sozia-
listenalsauchVaterländische»Platz
gehabt. Sie hätten hier ihre unter-
schiedlichen Ideale und Weltbilder
«in erbitterten Redeschlachten»

Schon vor ihrer wechselvollen
jüngeren Geschichte als Ju-
gend-, Begegnungs- und Kul-
turzentrum war die Städtische
Reitschule Bern ein Mittel-
punkt der Gesellschaft. Und
noch 1976 bereitete die Dres-
surreiterin Christine Stückel-
berger hier mit Granat ihren
Olympiasieg in Montreal vor.

W A L T E R D Ä P P

aufeinanderprallen lassen, wobei
man sich etwa als «Volksverhetzer»,
«Schlemmer und Tagediebe», «nai-
ve Schwärmer», «Kommunisten»,
«Hurrah-Patrioten» oder als «reak-
tionäre Spiesser» tituliert habe.

DieVaterländischen hätten etwa
gegen «feigen Defaitismus» gewet-
tert und seien «für eine militärisch
gesicherte Neutralität, Liebe zum
Vaterland, Familie und Heimat»,
eingestanden: «Ihnen ging es um
nichts weniger als um ,Sein oder
NichtseindervondenVorfahrenoft
mitBlutbehauptetenEidgenossen-
schaft’.» Die Linken dagegen hätten
sich «Pazifismus, Arbeiterbildung,
Einhaltung der Grundrechte und
der Rechtsstaatlichkeit» auf die
Fahnen geschrieben und «sozialer
Ungerechtigkeit, Not, Kriegselend
und der Skrupellosigkeit des Gross-
kapitals» den Kampf angesagt.

Der durchtrennte Reitgarten

Und während drinnen in der
Halle bisweilen politisch gepoltert
wurde, mutete die Reitschule
draussen wie ein Idyll an: Bis zum
Bau der Eisenbahnbrücke (1936 bis
1941) lud hier ein schmucker, mit
Bäumen eingefasster Reitgarten
zum Verweilen ein. Dieser wurde
dann aber durch den Bau des Zu-
gangsviadukts zur Eisenbahnbrü-
cke durchtrennt, der Platz wurde
zugunsten einer Strassenverbreite-
rung verkleinert und asphaltiert –
und diente fortan als Parkplatz.

Mit dem Verschwinden dieses
grünen Umschwungs wurde es für
die Pferde allmählich eng in der alt-
ehrwürdigenStädtischenReitschu-
le. Und nicht nur für sie.

Die Serie
Die Reitschule feiert ihr
20-jähriges Bestehen. Der
«Bund» nimmt dies zum An-
lass für eine Serie über Ge-
schichte und Gegenwart der
Reitschule. Sie fokussiert auf
Probleme und Erfolge, lässt
Insider und Aussenstehende
zu Wort kommen. Bisher er-
schienen: «Die Nacht, die
Bern veränderte» (22.9.), «Die
andere Seite der Bundesstadt»
(1.10.), «Bewohnt, gebraucht,
missbraucht» (8.10.). (pas)

Damals gab es noch keine Eisenbahnbrücke: Die 1897 erbaute Städtische Reitschule Bern war bis 1937 noch von einem Reitgarten umgeben.

In Sandstein gehauen: BernerBär und Pferdekopf.

1919 gastierte auch der ZirkusKnie im Zelt vor der Reitschule.
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